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Aie Kurse üßer häusliche Krankenpflege
haben bei uns noch lange nicht die Verbreitung gefunden, die sie haben sollten. Ein Grund
dieses Mangels liegt sicher in der Schwierigkeit, sich das nötige Unterrichts- und Anschauungs-
Material für solche Kurse zu verschaffen, die namentlich da auftritt, wo der Anschluß an ein
Spital oder Krankenmobilienmagazin nicht möglich ist. Wahrend seit Jahren für Samariter-
knrse das nötige Unterrichtsmaterial den Vereinen leihweise zugestellt wird, war dies bis jetzt
für die Krankenpflegckurse nicht möglich.

Im Bestreben, diese Lücke auszufüllen, hat der schweiz. Centraloerein vom Roten Kreuz
das Modell einer

Bettkiste für den Unterricht in hänslicher Krankenpflege
erstellen lassen. Vorläufig sind zwei solche Bettkisten zur leihweise» Abgabe an Vereine znr
Verfügung.

Die Kiste selber wiegt zirka 86 KiloS; sie ist 145 am lang, 84 am breit und 38 am
hoch. Sie enthält ein vollständiges Bett mit Bettzeug, Krankenwäsche und den nötigen Gerät-
schafteu zur Krankenpflege, wie z. B. Thermsmeter, Irrigator, Stechbecken, Hirsekleienuge :c.
Den Vereinen wird ans Verlangen ein Prospekt mit Abbildungen, Gebrauchsanweisung und
Inhaltsverzeichnis der Bettkisten durch den Unterzeichneten zugesandt. Ebenso sind Gesuche um
leihweise Überlassung einer solchen Kiste zu richten an

Dr. W. Sahii,
Centralsekrctär für freiwilligen isaniiätsdienst, in Bern.

Bern, 26. Oktober 1963.
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Der kleine Moritz,
von dem offenbar das Sprüchwort gilt: „Früh krümmt sich, was ein Luzerner Doktor wer-
den will/' hat in der Begeisterung über den Samaritcr-Bazar in Lnzcru seine „Gedanken
über die Sanität" in einem Brief an seine Tante zu Papier gebracht. Sein Brieflein ist uns
durch einen freundlichen Windstoß ans den Redaktionstisch geweht worden und so sollen auch

unsere Leser etwas vernehmen von der originellen Auffassung, die der Luzcrncr Moritzli von
der Sanität Hut. Er schreibt:

Liebe Tante!
Die Sanität ist eine ernste Sache, worüber man nicht lachen darf. Zur Sanität ge-

hören viele Leute. Die wichtigsten sind die Dökier, die Hebammen, die Apotheker und die

Samariter. Die Zahndökter sind weniger wichtig.
Die jungen Dökter erkennt man am Geruch und in der Fastnacht an den vielen Orden.

Die alten Dökter haben Fuhrwerke, mit welchen sie durch die Stadt wetlfahrcn. Wenn es

wenig Kranke hat, überfahren sie die Leute, damit es wieder Patienten gibt.
Viele Dökter verstehen nur eine Krankheit. Diese heißen dann Spezialisiert. Mau er-

kennt sie daran, daß sie größere Preise haben und sagen, die andern Dökier verstehen nichts
von ihrer Krankheit.

Die Dökter kommen in der Stadt und auf dem Lande voi. Wenn die Dökter ans dem

Lande reich geworden sind, kommen sie in die Stadt und werden Armenärzte. Die Kollegen
in der Stadt haben das nicht gern, aber das macht nichts.

Die Dökter lieben die armen Leute und tun ihnen Gutes. Sie lassen darum die armen
Leute schneller gesund werden als die reichen. Das ist schön.

Wenn die Dökter eine schlechte Laune haben, verbieten sie dem Patienten den Alkohol.
Das ist nicht schön.

Die diplomierten Dökter sind meistens desinfiziert. Sie sind deshalb gesünder als die

Wasserdökter, welche nicht desinfiziert sind.
Die Hebammen gehören auch zur Sanität. Dieselben bringen die kleinen Kinder. Früher

brachten die Störche die kleinen Kinder. Aber in Luzern gibt es jetzt nur noch einen einzigen.

Storch auf dem Wassertnrm und der ist von Holz und gehört dem Stadtrat. Darum ist er

zu nichts mehr zu gebrauchen.
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